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Nr. 75 Der Erzähler . 1904

Von R. T. v. H.
Der April gilt als der Hosmarschall oder der

Hausminister des monigs Leuz. Ihm liegt daher die
Pflicht ob, dem langersehnten Freudenbringer Tür
und Tor zu öffnen und dajür zu sorgen, daß die lieb¬
lichen Iloratinder, die sein minder hochgestellter
Vorganger Marz noch nicht aus dem Winterschlafe
aufgeweckt hat, erwachen und das Herrschergebiet des
Fruhlings wurdig ausschmucken. Aber es ergeht dem
April, wie so manchem hohen und einflußreichen
Herrn, d. d. er int eigensinnig , mit Launen geplagt
und schaut oft so verdrießlich, mürrisch und finster
drein, daß es einem ordentlich angst und bange vor
ihm wird und man froh ist, daß er glücklicherweisenur dreißig Tage lang das Regiment führt. Freilich,
wahrend dieser Zeit kann er die Menschen, welche in
vellem Sonnenscheine lustwandeln und das große
Werden im Reiche der Natur beobachten und sich dar
an erfreuen wollen, gerade genug zum Besten hal¬ten. Und da er es tatsachlich an losen Streichen nicht
fehlen läßt, zuweilen sogar so verfährt, als ob er
sich gegen den König Lenz auflehne , mit dem ent¬
lbronten Winter liebaugele und nichts dagegen habe,wenn dieser einen Umsturzversuch mache und mit
Schnee und Eis bosc Attentate ausführe, so ist es
nicht zum verwundern, wenn der Aprit sich vielfachkeiner besonderen Sympathie erfreut.

Etnes aber will uns nicht gefallen und das ist,
daß man in den Kreisen der Herren der Schöpfungden launenhaften und wetterwenderischen April in
Beziehung zu der bolden Weiblichkeit bringt und sichnicht scheut, zu behaupten , die Frauen hätten eingutes Teil von seinen Charaktereigenschaften und
seien ihm namentlich , was Launenhaftigkeit anbe
lange, oft sehr abnlich. Dieses Urteil wird auch da¬durch nicht gerechtfertigt , daß es in die Form vonSprichwörtern gekleidet ist, die besagen: „Aprilwetterund Weibertreu das ist immer einerlei“ oder: April
und Weiverwill andert sich sehr leicht und viel“ und:
„Aprilwetter und Frauensinn ist veränderlich von
Andeginn .“ Hier spielt lediglich das Solitterrichter=
tum seine Rolle, das vom Balken im eigenen Augenichts wichen will, über Strobhalme und Zwirnfäden
stolpert und aus Mücken Elefanten macht. Darum
protestieren wir au sdas allerentschiedenste gegen die
Selbstüverhebung, die sich so den guten Frauen gegenüber ausspricht . Wenigstens wollen wir die „Parmat gewahrt wissen , der andern Sprich vorter Rech
nung tragen, indem sie erklaren: „Aprilwetter, Ro
fenblätter, Herren und Frauengunst vergehen als
Rauch und Dunst " und: „Herrengunst und April¬
werter , Frauenlieb und Rosenblätter, Würsel = und
Kortenspiel verkehrt sich oft, wers glauben will“.
Auch die „Lebensart“ Goethe' s kann in dieser Be¬
ziehung passieren ; denn sie mahnt : „Ueber Wetter¬
und Herrenlaunen runzle niemals die Augen¬
brauen, und bei den Grillen der hübschen Frauen
mußt du immer vergnüglich schauen .“ Uebrigens istdie Bezeichnung „Aprilsee " anmutiger, wie die:
„Aprikuarr“, die als Svottuamen für denjenigen üb¬
lich, welcher sich „in den April schicken" läßt.

Ueber den Ursprung der Sitte, am 1. April je¬manden irre zu führen, zum Besten zu halten, mit
einem ihn lächerlich machenden Auftrag zu betrauen
u. s. w. sind die Geleyrten nicht einig. Die Einen
glanben, sie stamme von den mittelalterlichen
Passionsspielen per und sei eine Berauschaulichung
des spottvollen Hin und Herschickens Christi ge¬wesen, die die Redensart: von Pontius zu Pilatus
schicken“ enmehen ließ; die anderen dagegen neigender Annahme zu, daß sie den Rest eines alten, zuAnfang April mit lustigen Schwänken geseierten
Fruhlingosentes darstelle, oder in Verbindung mit
dem rrugerischen Aprilwetter und den einst gebräuch¬
lichen Ouerscherzen stebe. Geschichtssorscher halten
jedoch dafur , daß weder das erstere, noch das letztere

zutrifft, sondern der Brauch auf der Verordnung des
französischen Königs Karl IX. zuruckzuführen ist,
durch welche 1501 das Neujahrssest vom 1. April aufden 1. Januar verlegt wurde , was zur Folge hatte,
daß die an Neujahrsgeschenke gewohnten Personen
vom 1. Januar auf den 1. April und umgekehrt ver¬
tröstet, also gewissermaßen zum Narren gehaltenwerden.

Tatsächlich ist die Sitte des Aprilschickens in der
französischen Literatur mit Sicherheit nur bis ins
16. Jahrhundert zurück zu verfolgen , und des weiteren läßt sich deutlich erkennen , daß der Brauch beiuns in Deutschland von Frankreich her Eingang ge¬funden hat; die älteste sprichwörtliche Erwähnung des
Aprilschickens datiert erst aus dem Jahre 1655.
Immerhin ist es aber doch möglich, daß wir es mit
einer Sitte zu tun haben, die bis ins graue Alter¬
tum zurückreicht, und sogar aus dem fernen Indien
stammt, wo am letzten Tage (31. März) des seit un¬
denklichen Zeiten geseierten Hulifestes die Gewohn¬
heit herrscht, Leute auf alle mögliche Weise zu soppen] ####r. in und mm unmwestm . (er.und sich hoch und niedrig damit belustigt, „Huli= aschgrau, bronzesarben , braun , schieferblau und so sel¬

pflegungsquantum zu befördern , man nicht recht klugdaraus wird, wie denn eigentlich die Truppen selbstund vor allen Dingen die, wie es scheint, viel zu
schwach vorhandenen Trains nach dem Kriegsschau¬
platz kommen sollen.

Die schönste Schlingpflanze der Welt
dürste die neu eingeführte „Kaiserwinde (ipombeg
imperialis) sein „deren Farbenpracht zu schildern
kaum gelingen dürfte. Sie sind ein Produkt jahre¬
langer Zucht, sorgfältiger Wahl und gegenseitiger
Befruchtung und stammen direkt von den sogenannten
„Huberwinden “ der Gärten ab. Sie ranken sehr
hoch, lieben sonnige Lage und blühen sehr reich; das
Laub ist grün , silberbunt oder auch seltener gelb.
Die Blüten sind meist enorm groß, so zwar, daß sie
an den Rändern gefranst erscheinen oder zusammen¬
gefaltet und also den höchsten Grad von Vollkommen¬
heit erreicht zu haben scheinen. Die Farben sind
größtenteils neu, nicht nur bei dieser Prachtklasse von
volubilis, sondern überhaupt teilweise an Blumen
bisher neu und nicht dagewesen. Man findet z. B.

narren" zu machen . Als bemerkenswert sei hierbei
erwähnt, daß auch in England sowohl wie in Schwe¬
den, in Holland und unter der vlämischen Bevölke¬
rung Belgiens allerlei Spaße und Scherze am 1.April üblich sind, was auf eine weite Verbreitung
der merkwürdigen Sitte hinweist . Zum Schlusse
möchten wir wünschen, daß in diesem Jahre derApril als Hofmarschall des Früblings seine volle
Schuldigkeit tue und uns ein schönes Osterfest bereite ,damit wir sagen können, er sei besser, als sein Ruf.
Die Frage der Verpflegung der russischen Truppen
auf dem Kriegsschauplatz in Ostasien beschäftigt na¬turgemäß die öffentliche Meinung in hohem Grade.Eine französische Autorität hat neuerdings versucht,gewisse Berechnungen aufzustellen , welche des In¬teresses nicht entbehren. Zu Grunde gelegt wird, daßdie russischne Streitkräfte bei der vollen Entwickelungdes Krieges 300000 Mann mit etwa 100000 Pferden
betragen werden. Fur ihre Verpflegung sind täglich1000 Tonnen gleich 32000 Zentner erforderlich , darunter 500 Tonnen Haser und 600 Tonnen Heu undStroh, es wird ansgerechnet , daß im außernen Not¬
falle die traussibirische Bahn imstande sein soll, die
Truppen mit dieser enormen täglichen Menge von
Verpflegungsmaterialien zu versehen, zumal mit
Rücksicht darauf, daß die Magazine im fernen Osten
gut bestellt sein sollen, und der Nachschub von Nah¬
rungsmitteln nicht von vornherein in großem Um¬
jange zu beginnen hätte. Es wird ferner darauf ver¬
wiesen, daß die Mandschurei selbst reich genug int
um die Truppen mit dem Nötigen zu versehen. Die
Mandschurei exportiert jährlich etwa 30000 Tonnen
Getreide und die sibirische Küstenprovinz 27000 Ton¬
nen. Es wird serner gerechnet, daß ein Drittel der
Ernte von 1903 noch vorhanden ist, sodaß etwa 20 000
Tonnen Getreide am Lager sind. Der französische
Jachmann setzt voraus, daß die japanische Invasion
nicht so schnell sein wird, daß sie vor der Ernte die
sibirische Küstenprovinz besetzen kann, daß Ruß¬
land dann also, d. h. im September, 60000 Tonnen
Getreide zur Verfügung haben würde. Mit bezug
auf die Verpflegung mit Fleisch sollen in der Mand¬
schurei und der Küstenprovinz 600000 Stück Rindvieh
und enorme Mengen von Schweinen und Schafen
vorhanden sein. Außerdem können die Amurprovinz
Transbaikalien und Sibirien selbst sehr erhebliche
Mengen lesern. Wir bemerken hierzu, daß die auf¬
gestellte Berechnung ganz unzweifelhaft viel zu san¬
guinisch ist. Die angegebenen Mengen an Getreide
und Vieh sind entschieden überschätzt und die Hinein¬
beziehung der Ernten des Sommers 1901 kann nur
durch äußersten Optimismus gerechtfertigt werden.
Der franzosische Fachmann vergißt offenbar, daß we¬
der die Mandschurei noch die sibirische Küstenprovinz
in diesem Sommer an große Landbestellungen heran¬
gehen können, da sehr wesentliche Teile der Bevölker¬
ung entweder zu den Wassen gerusen sind, oder bei heilig zu sprechen. — Der Papst ist à la sune derEisenbahnausbesserungen, Wegebauten , Transporten deutschen Marine gestellt worden. —und dergleichen mehr beschäftigt werden. Endlich ist
zu berücksichtigen, daß, wenn die sibirische Bahn „mit Verantwortlicher Redakteur F. Z. Knappe in Bochum.alleräußerster Anstrengung" imstande ist, das Ver=Verlag und Rotationsdruck der Märtischen Vereinsdruckerei.

tene Mischungen verschiedener Farben, für die wir
keinen Ausdruck finden, die der Pinsel eines Malers
ausfindig gemacht zu haben scheint. Uebrigens bewe¬
gen sie sich vom schneeigsten Weiß und Himmelblau
bis zum Schwarzblau „vom zartesten Inkarnat zum
tiefsten Purpur und glänzendsten Rot. Sie sind ge¬
slammt und gestrichelt, gesternt und marmoriert und
bunt bis zum Exzeß! Sie sind oft prachtvoll gerän¬
dert. z. B. leuchtend=purpur mit breitem , weißem
Saume; sie sind ein Naturwunder! Ihre Kultur ist
die einfachste der Welt! Frühe Anzucht, warmer,
sonniger Stand und leichter, kräftiger Boden. Wer
einen Garten oder Blumentopf hat, pflanze sich diese
Prachtschlinger , und es wird ihn nicht gereuen. Sie
schlingt im Topfe wunderschön empor, namentlichwenn an Fenstergitter geleitet , wo sie alles um¬
spinnt und in kurzer Zeit ein buntes Laub= oder
Blumensenster bildet. Samen liefert die Firma A.
Fürst in Schmalhof , Post Vilshofen, Niederbauern.(Siehe die Annonce in der heutigen Nummer. )

Japanisch: Ausicht über Spionage.
Es ist bereits früher darauf aufmerksam gemacht

worden, daß Japaner, denen ihr Körperzustand nichterlaubt, mit den Waffen dem Vaterlande zu dienen,mit Vorliebe dem Staate durch Spionage nützlich
zu sein bemüht sind. Die „Nowoje Wremja" teiltals Merkwürdigkeit mit, daß man in Japan den
Spion in hohem Ansehen halte, und erwähnt die
Tatsache, daß bei einer internationalen Konferenzeiner der Vertreter des Landes der aussteigendenSonne auf seiner Visitenkarte unter anderen Titeln
den Titel Kaiserlicher Spion führte. Zur Spionage
geben sich allerdings auch in anderai Ländern alsJapan Männer her, die es sehr unangenehm em¬
pfinden würden , wenn sie dadurch in der Achtungihrer Mitbürger sinken sollten, aber auf der Visiten¬karte werden sie freilich ihre Stellung als Spion nicht
mitteilen, und wir glauben trotz des Berichtes der
„Nowoje Wremja“ nicht, daß ein Japaner dumm
genug sein soll, seine Stellung als „kaiserlicher
Spion" aller Welt bekanntzugeben.

Humoristisches .
Tartarennachrichten à la „Vorwärts“. Ein hö¬

herer Berliner Gardeoffizier hat bei Owikokorero die
Stellung des Majors v. Glasenapp den Hereros ver¬
raten. — Der preußische Kriegsminister hat in einer
Nacht die gesamte Kriegskasse und den Resewemu¬
nitionssonds des Gardekorps in der lustigen Sieben
verjeut . — Der Jesuitengeneral hat bei der Kurie
den Antrag gestellt, den Reichskanzler Grafen Bülow

Jean Pyra ' s Handelslebranstalt , Bochum , Friedrichstrasse 36Mitglied des Verbandes deutscher Handelsschullehrer und kaufmännisch gebildeter Bücherrevisoren .Gründliche Ausbildung ven Damen und Herren fär die kaufmännische PrarisFür Damen Unterrichtssaal separat . Die feinsten Referenzen stehen zu Diensten. Bevor Sie einen Kursus beginnen, erkundigen Sie sich.— Prospekte gratis.
Verbereitungskurse für Bergschüler .

Anmeldungen werden zu jeder Zeit entgegengenommen .

Der Schatz von Thorburns .
2) Von Frederick Boyle. Verdeutscht durch E. Deichmann. Nachdruck verbeten.„Ueberdenken Sie die Sache noch! Ich habe esmir einmal in den Kopf gesetzt , Thorburns zu erhal¬ten. In ganz England ist kein zweites Haus , welchesso vollkommen meinen Zwecken entsprechen würde,selbst wenn es für mich erreichbar wäre. Sie werdenin Ihren Advokatenschlichen schon irgend einen Vor¬wand zur Verzögerung auffinden können!“

„Auf Schliche und Seitenwege verstehen wir uns
hier nicht gut, Herr Esting.“

„Machen Sie nicht so viel Umstände, Thwaite,wenn ein Klient so lebhaft interessiert ist! SuchenSie nach einer passenden Einkleidung und verlangenSie, was Sie wollen , sofern wir dem Ziele näherkommen. “
„Nun wohl, — doch was soll Ihnen die Ver¬zögerung nützen?“
„Dieser David könnte ja inzwischen sterben; undwenn das Geld noch nicht einkassiert ist, könnten seineErben es zurücknehmen .“
„Tus könnten sie nicht. Das Geld ist einmal ausder Hand gegeben. Aufschub würde nichts helfen,selbst wenn es möglich wäre, einen Vorwand dafür zufinden und ich sehe keine Möglichkeit.“
„Ueberlegen Sie es, Herr!" wiederholte Eskingerregt. „Essen Sie mit mir zu Abend und vielleicht

machen wir zusammen etwas ausfindig.“
„Leider bin ich schon versagt. Und noch Eins ist zuerwägen . Wenn die Anweisung auf Sie lautete sokönnten Sie natürlich tun, was Sie wollten. Aber

sie lautet auf uns und wir können die viertausendPfund eines Klienten nicht bei Mendel liegen lassen.“„Oh, diese Einwände! Um des Himmels willen,betrachten Sie die Sache von meinem Standpunkteaus, und finden Sie Mittel! Morgen früh werde
ich wieder vorsprechen .“

Herr Esking ging in sein Hotel, grüßte unter¬wegs halb unbewußt ein Dutzend alter Bekannter,oone jedoch ihre Versuche, ihn anzusprechen , zu be¬
achten . Eine Stunde lang saß er nachdenklich, sichselbst zuweilen ungeduldig unterbrechend ; dann ließer einen Wagen kommen und fuhr in die Niederung,wo ihm früher oft gute Einfälle gekommen warenAber heute war alles umsonst. Sein Geld war ihmzuruckerstattet , und die ihm liebste Hoffnung , die er
schon lange Jahre genährt hatte, war ihm unwieder
bringlich vernichtet . Nach und nach gewöhnte sichHerr Esking ein wenig an den Gedanken dieser Ent¬
täuschung, und sein Geist wandte sich einer andern
Richtung zu. Die Idee, welche ihm jetzt kam, war

nscheinlich aufregend. Er erhob sich von seinem

Sitze unter den Farrenkräutern und ging rasch davon.Der Kutscher rief ihm erstaunt nach und erhielt die
ärgerliche Weisung, nach Shuttleton zurückzufahren .
Zwei Stunden später kehrte auch Herr Esking dahin
zurück, und als er am Telegraphenamt vorüberkam ,
gab er seine Depesche an Hilda auf.

Unter allen Umständen ist es schwer , solche Gäste,
wie Hubert und Käthe zu unterhalten; aber unter
den obwaltenden Verhältnissen war es eine verzwei¬
felte Aufgabe. Die Eskings hatten , wie schon er¬
wähnt, keine Freunde oder auch nur Bekannte in der
Nachbarschaft. Wenn auch Herr Genest nach Klein¬
Thorburns kam, so hatten doch weder Vater noch
Tochter den Besuch auf Warrenhof je erwidert. Und
der ältere Herr Genest kam nur, wenn sein Sohn zu
Hause war. Einem Besucher, welcher sich für Alter¬
tümer interessierte oder Hilda bewundern mochte ,
konnte ein Tag in Herrn Eskings Hause wohl zuschnell vergehen . Aber diesen Leuten kam nichts der¬
gleichen zu Hilfe. Glücklicherweise versprach der am
vorigen Abend berührte Gegenstand wenigstens füreinen Vormittag ausreichenden Gesprächsstoff .

Käthe sagte beim Frühstück :: „Wir wollen hin¬
übergehen und Thorburns ansehen.“

„Wer weiß“, fügte Hubert hinzu , „vielleicht tref¬
sen wir aus den Schatz!“

„Ja, wirklich ! Er ist ja nun Onkels Eigentum ,
und wie reizend würde es sein, wenn wir ihn bei
seiner Rückkehr heut Nachmittag mit einem Kasten
voll kostbarer alter Sachen von fabelhaftem Werte
überraschen könnten!“

„Du bist also bekehrt, wie es scheini?" fragte
Hubert .

„Oh nein! Es ist nur mein Scherz! Aber was
sagst Du zu unserm Plane, Hilda ?“

„Daß dieser Schatz, gleich den meisten anderen,
von Ungeheuern bewacht wird. Der mit diesem Amte
betraute Mann ist ein alter, rauher Matrose und hat
ein Pack Hunde bei sich, sast so wild wie er selbst —
schreckliche Tiere! Ich begegne ihm sast jeden Tag
mit denselben, wenn er aus dem Wirtshause kommt.“

„Was nennst Du ein Pack?“ fragte Hubert .
„Nun, zwei, um mich genauer auszudrücken . Es

sind mächtige Bulldoggen aus der Thorburner Zucht.“
„Gut, so will ich einen dickeren Stock als gewöhn¬

lich mitnehmen , wenn ein solcher zu finden ist. Um
welche Zeit wandert er gewöhnlich nach der Schenke?"

„Morgens um elf und Nachmittags um drei Uhr,
glaube ich. In der Zwischenzeit schläft er.“

„Dann laß uns um halb zwölf ausbrechen.“

„Ach, jal“ sagte Käthe. „Es ist gar nicht anzu
nehmen, daß die Hunde gut gekleidete Leute angreisen
sollten.“

„Nun wohl, vielleicht ist wirklich um dieses eit
nicht viel Gefahr vorhanden, wenn wir nicht nach
dem Hause hinausgehen . Man kann vom Turme aus
Alles sehen, es führt eine lange Allee dorthin . —
Uebrigens möchte ich Euch bitten, gegen Papa nichts
von dem Schatze zu erwähnen . Wenn er die Geschichte
kennt und hat dennoch niemals mit mir darüber ge¬
sprochen, so hat er ohne Zweifel triftige Gründe dazu
gebabt“

„Er wünscht Dich wahrscheinlich damit zu über¬
raschen, sobald er es entdeckt hat.“

„Das ist nicht Papas Art. Wir tun jedenfalls
gut, den Gegenstand nicht zu berühren ."

„Oh Himmel! Wenn Onkel so sonderbar ist, werde
ich gewiß ein Dutzend Verstöße im Laufe des Tages
begehen. Vielleicht bist Du so freundlich und stellst
ein Verzeichnis aller Dinge aus, die vermieden wer¬
den müssen.“

„Es giebt nur eins, das ihm zumider ist — Klat¬
scherei! Papa hegt nicht das geringste Interesse für
die Angelegenheiten fremder Menschen, und hat auch
von dem Schatze nur deshalb nicht gesprochen, ver¬
mute ich, weil er es für mußiges Gerede hält.“

„Das ist durchaus nicht meine Meinung,“ sagte
Käthe entschieden. „Onkel gehört nicht zu dieser Art
von Männern. Er spricht nicht davon, weil er sehr
viel daran denkt! Achte auf meine Worte! Sobald
er von Thorburns Besitz ergriffen hat, wird er auch
anfangen zu suchen .“

Amstrongs Eintritt verhinderte die rasche Entgeg¬
nung, welche Hilda auf den Lippen hatte.

„Bekehrt ist nicht das richtige Wort“ ssagte Hubert
lachend. „Deine auffällige Zweifelsucht hat sich in
wahre Glaubenswut verwandet, Käthe!"

„Weil ich darüber nachgedacht habe! Ich mache
mein Urteil niemals von dem abhängig, was Ander#
sagen .“

Als Armstrong hinausgegangen war, sagte Hilda:
denke, Käthe, daß Du meinen Vater niemals

gesehen hast?“
Frau Fanshawe fühlte sich ein wenig aus der

Fassung gebracht. Hubert griff schnell nach der Zei¬
tung, um sein Lächeln zu verbergen.

„Ich habe ihn allerdings nie gesehen, aber ich
habe von Mama , seiner eigenen Schwester, viel von
ihm gehört . Und Jemandem, der, wie ich, Beob¬
achtungsgabe besitzt und sich die Dinge richtig zu den¬
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weiß, giettt dieses Jans mit seiner Einrichtung

Aufklärung geuug . Der Umstand allein, daß
Du nur durch die Veranda oder durch die Kuche
aus einem Zimmer in das andere gelangen kannst,redet ganze Bände!“

Hilda hatte ihre Ruhe wiedererlangt. Sie ant¬
wortere nur: „Erinnere Dich, daß Papa ein großan¬
gelegter vielseitig gebildeter Mann ist, und verlaß
Dich nicht allzusehr auf die Richtigkeit Deines Urteus.“ —

Zur festgesetzten Zeit brachen sie nach Thorburns
auf. Obgleich die Maner von Herrn Eskings Gar¬
ten die Greuze zwischen den Besitzungen bildete, muß¬ten sie doch beinahe eine Biertelstunde auf einemschmalen, gewundenen Heckengange dahinschreiten ,bevor sie die Tore erreichten. Weder ein Dorf, nochanch nur eine menschliche Wognung waren zu sehen,und sie begegneten keiner Seele.

„Nun.“ sagte Käthe schließlich nach längerem
Schweigen, „Mama hat sich zwar ost gewundert , wes¬halb Onkel sich in solch einem abgelegenen Winkel
niedergelassen hat, aber sie hatte nicht annäherndeine Vorstellung davon, wie derselbe in Wirklichkeit
beschaffen ist! Ihr könntet ebenso gut auf einerwüsten Insel leben. — Woher bekommst Du nurAlles, was Du brauchst? Du hast einen so hübschenAnzug an, Oildat“

„Das ist doppelt schmeichethaft für mich, denn ichmachte ihu selbst.“
„Wie, Du fertigst Dir selbst Deine Kleider an?Hält Orckel Dich so kurz?“
„Im Gegenteil !“ antmertete Hilda lachend. „Erglaubt , daß meine Sachen aus Paris kommen, undist sehr erstaunt darüber, daß die französischen Pup¬

macherinnen es mit der Einsendung ihrer Rechnungen
so wenig eilig haben. Aber ich glaube , ich muß es
ihm nächstens beichten, da er vor kurzem die Absicht
außerte , selbst an Frau Rosalie schreiben zu wollen.“

„Ich wundere mich nicht darüber, daß Oukel sich
täuschen ließ,“ sagte Hubert. „Es ist wirklich ein.
selten geschmackvoller Anzug.“

Hier traf ihn ein strasender Blick seiner Frau.
„Oh, sie machen in Paris ebenso oft häßliche wie
hübsche Sachen, “ meinte dann Käthe, „was ich aber
durchaus nicht in Bezug auf Dich sage, Hilda. Doch
hier sind wir angelangt, glaube

Sic hatten sich einem altertümlichen Tore ge¬
nähert, welches in eine Allee von uralten Ulmen
führte. Seine massiven Säulen waren morsch und
halb zerstbrt und an den Bildhauerarbeiten, den Fi¬
guren , mit denen es verziert gewesen, ließ sich keine
Spur von Umrissen mehr erkennen . Das kunstvoll
gearbettete, aber zerbrochene und verrostete Gitter
hing herunter, halb verdeckt von überhängenden
Schlinggewächsen ; in dem offenen Zwischenraum war
ein hölzernes Gitter mit einer kleinen Tür ange¬
bracht. So dicht überwucherten Gras und Unkraut
den früher als Einfahrt benutzten Weg, daß nur
noch die gerade Linie der Bäume seine Richtung
andeutete.

„Sie haben nicht viele Leute hier,“ sagte Küthe.„Guter Gott! Mir ist ganz unheimlich !“
„Und der Alte scheint diesen Weg bei seinen Aus¬

gangen nicht zu benutzen,“ fügte Hubert hinzu. „We¬
nigstens steht es so aus, als hätte Jahr und TagNiemand einen Fuß hierher gesetzt.“

„Für die Dienerschaft ist ein anderer Eingang
vorhanden. Aber sieh, die Tür ist unverschlossen.“

„Wirklich, Hilda, ich habe nach Allem, was ich ge¬
sehen , keine Lust, hineinzugehen . Es erinnert michan ein Bild, das ich einmal sah, und das ein Haus
darstellte , in welchem es nicht geheuer war. Wirkönnen auch unmöglich durch dieses lange, feuchteGras gehen.“

„Ich liebe es nicht, umzukehren, “ sagte Hilda, ent¬
schlossen den wildverwachsenen Psad betretend. „UndDu, Hubert, gehst wohl noch ebenso bereitwilligeinem Abenteuer entgegen , wie Du es früher zu tunpflegtest?“

„Die Ehe hat mich noch nicht ganz zahm gemacht .“antwortete er lächelnd, mit einem Heben seiner brei¬
ten Schultern.

„Es ist wirklich zuweilen recht tröstlich, einenMann zu haben, “ sagte Käthe. „Müssen wir uns
noch lange durch dieses Gestrupp hindurchwinden?“

„Nicht lange mehr, sollte ich meinen, obwehl dieBäume hier so dicht stehen, daß man es kaum beur¬teilen kann.“
: „Soll das heißen, daß Du früher noch niewals

hier gewesen bist? Nun, Du bist in der Tat ein
außergewöhnliches Mädchen!“

„Ich dachte einfach niemals daren. Kapttän Thor¬burn hatte die Gegend verlassen , ehe ich kam. Papa
besitzt Zeichnungen und Pläne von dem Hause, und
es genügte mir vollkommen, diese anzusehen . Jetztist es nicht viel besser , als eine Ruine.“

„Thorburn war einst sehr schön?" fragte Hubert.„Wenigstens sehr merkwürdig . Es hatte einen
großen , viereckigen Hofraum vor dem Hauptgebäude,
gepflastert vermutlich und einen schönen Turm aufjeder Seite des Einganges. Wir können sie von
unserm Haus aus sehen, und — da find sie!“

Hell und warm strahle die Sonne vom karblavenHimmel herineder Der Fruhling war diesmml zerng insLund #rzogen, ja sogar früher als er nach den Regeinder Jahresgeit anartet wurde
Er hatte sich beeilt der Bote der goldenen Sommers,geit! Er wor vomutgescickt worden , wer morgen durOsterfest geseiert werden follte; dazu wollte die Natur ihrbestes Teil geven
Ueterall fing es schon an zu grimen und zu bluben!Schmeglockchen und Schlusselblumen hatten sich bereits ge¬macht zum lustigen Reigen , sie wollten die erne sern,velche den Auferstehungsmorgen begrüßeng wein er her¬zumen aus dem großen Meer der Zeit, wenn er seinentiesen, stillen Frieden ausbreiten über die ganze Mensch.beit! —

Dort am denster des vorne#m aussehenden Landhausessieht ein biriches junde : Weid . auf dessen Gesicht noch dieSpuren vergossener Tranen zu sehen sund
Er in ein schones Antlitz mt regeimäßigen, klassyarnJugen und ein zuar großen, seelenvollen Augen — ausdenen aver jetzt eine ganze Welt voll Lerd und Kummerspricht.
Unvernandt blickt sie hiianes in den das Haus umgeenden Gamzen. Alles feiert da brannen em ganges schöner

Ermachen , ein Erinnhen zu Freude und Lust — nur für
sie gidt es ein foiches undt, ja ihr schrime es. als sei erda drinnen ewige Nacht geworden! —

Mit angedaktenem Aren lauscht sie jetzt den Stimmenim Revenzimmer. Leidenschiftliche erregee Worte fal¬en und kossen sie zusammen zuchen — Ihr Schnegervater— Bauber Saltern ist er. der da nebenan mit seinemeignen Sohn — ihrem Gutten m so heftiger Weise insBericht geln. Zitternd beuge sie sich näher zur Tür —eine grermentose Angst ist über sie gekommen und idr istzu Nure als entscheide dese eine Stunde über ihr Levenund ihren Tod
Immer lauter und heftiger werden die Stimmen derzeiden Märmer kuummkann sie sich nom aufrecht halten —
bingt es plötzt#ch lam und deuslich an iar Ohr: „De

b## nicht nur ein Verschender , nein. Du bin auch einJut
„Buter!“ rinat es sich tonlos von den Lippen des

lein weiteres Wort der Verteidigung fällt!
sein, das Fürchterliche, was die junge

n großter Anstrengung tafft
zu einem Sessel, dort bricht

Auferstanden !
Ofternsvelle von Thereso Wallner =Dbur

hine sie dort gelegen und was sich
zugetragen hat — sie weiß es nor. Ein starker Arm
stützte sie und ein paar milde Augen senkten sich liebevoll

die ihrigen.
„Fühlst Du Dich wohler, Clarissa?“ frag mit teilneh¬

mender , jetzt weicher und gärtlich klingender Saimme Ba¬
der Saltern seine Schwiegertochter.

Vater , liebster Vater ! Sagen Sie — ist es wahr.
Schreckliche, was ich vorhin gehört? O. sprochen Sie, sagenSie mer, ruß es nicht wahr ist, daß ich falsch gehört habe,
u#t Walver kein —! Das entsetzliche Wort mil niann über
ihre Lippen. Zuternd und bebend klammerr sie
Vater ihres Gatten an, als müfse sie im nächsten Augendlick
avermals zusammenfirken, bei der furchbaren Bestän¬

Bamer Sattern kämpft einen schweren Kampf ! Er
lieb: das Weib seines Sohnes mie sein anenes Kind. Cla.
rissa m die liebevollste aufopferndste Frau, die es
dabei edel und großherzig

Von ihrem Emfluß auf seinen leichtfertgen Sohn
hatte er das Beste gehofft . Beide liebten sich heiß und
innig und mit freudiger Hoffnung hatte er in die Zukunft
geblickt. — Er hatte sich geräusche !

Wodl hatte Clarissa mut heroischer Setiwvergessen.
beit zwei Jahre lang an der Seite seines Sohnes gelett.
All ihre Liede deren ihr großes weiches Herz fähig war
hatte sie augeboren den deichtlevigen verschwenderrsch
dahinlehenden Guten an ihr gemeinsames trautes Heim
zu fesseln — es war ihr nicn gelungen. Ohne je zu mr.
ren oder zu klagen. hatte sie das Leven an seiner Seite
hingenommen, hatte den Schmerz über die Vernachtä #t
gung — beldenmütig zurückgedrang##um ihren Schwieger¬eitern das Herz nicht noch schwerer zu machen. Aber
alles hatte nichts genutzt! Ein Vierteljahr nur ungefahrwar er ein treuer aufmertier Gatte gewesen ; dann
hatte er sein früheres Leben wieder angesangen. Hattemit leichtfiniigen Kameraden und mit noch leichtsinni¬
zeren Frauen enorm Summen verpraßt — hatte unge.beuere Sy#elschulden gemacht, die sein Vater immer wieder
um der enzenen Ehre und um des jungen, unglucklichenBeides wellen — bezahlr hatte und mm bre er sogarzum gemeunten Dier berabsinken können !

kurder Zeit hatte er seinem Varer meder um
eine ganz bedeinende Simme ersucht aber von deeser
niärs erhlten und so datte er — Baukier Saltern stöhnte
au bei der qualvollen Erinnerung — sich emen Nach.
schlusfel zum Geldschrank seines
und ihn die

* (Nachdruck verboten .)
Sein eigener Vaxer hatte ihn dabei überrasche #odnß

weingitens kein Verdacht auf einen anderen fallen konmte.Ader Gort sei Dank auch kein anderer als der Baulie:
hatte die erdärmliche Tat seines Sohnes gesehen. Niemand
sollte und durfte erwas davon erjahren mur ihr — der
er so gern jedes Weh erspart hätte — ihr durfie er es
nicht verschweigen , denn sie traf es ja am schwersten

Schonend , mit turzen Worten hatte er ihr den Vor¬
gang erzähl: und heiße, bittere Tränen rinnen über ihre
bleichen Wangen.

Der farke Mann zutert selbst bei dem tiefen Schmerz
seiner Schwiegertochner und tröfret sie liebevoll.

Mein Gott, was soll nun werden , Vater — nach all
dem kann Walter doch unmglich länger hier am Orte
bleiven, er konnte Dir nie mehr in die Augen sehen ; er
muß sich in ein anderes Regimenz versetzen lassen

Saltern blick verlegen und wie halfesuchend im Zimmer
umber . Wie soll er der Aernisten nur sagen, was gescheden
muß; was er als unabänderlich erkannt und beschlossenhat!

Endluh saßt er sich und teil: Clarisse mu. daß Walter
morgen früh imwiderruflich das Haus und die Siadt ver¬
lassen muß. Ern von Kommandeur schon vorder bewistig¬
eer Osterurlaub soll dazu dienen, seinen Abschied einzu¬
reichen und mit dem nachtten Dampfer muß ihr Gatte —
Weib und Kind zurücklassend — übers Meer!

Wie von ernem Alv befreit atmet Bantier Saltern auf
als er geendet und sucht erwartungsvoll den Blick der um.
gen Frau.

Mit dieser scheint eine mertwürdige Veränderung ver
#gange zu sein. Kein wilder Sumnerzen#austruch —
wie Saltern befürchtet harte — bricht hervor. Er weiß
daß sie Walter liedt trotz seiner großen Fehler, daß siean itrn dangt mi allen Fasern ihres Herzens — dann:
hatte er ihren Widerspruch gefürchtet! aber nichts von
alledem Clarisse sieht ihm nn stumm mit weit aufgerisse.
nen Augen an und macht sich sanft aus seinem schupenden
Arm los. Er will sie halten — aver mu einem herzzer.
reißenden weten Bick schuierett sie mit dem Kor und dute:
ihn so sie fort zu lassen. Dieser stumme Schhuerz dereite:
ihm weit mehr Quai els laute Klage. Wohl zuar es ver¬
nide rrich inn idre blassen Lippen — ader sie bederrscht
sich Au abgewendetem Gesiche wicht sie ihm die hund,wankt sie zur Tür diaun. Bützom schlepot sie
sich die Treppe emdor zu ihmer im erdten Stock gelegenen
Wohmmg . Eie eilt und Ziumar mo ihr Heiner Lichtung,
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auf o Welt, der Herr ist auferstanden. DieGlocen tragen den Ruf durch alle Lande und aller Orte

lausan man hoffnungsfreudig dieser Kunde
Erlösend dringt sie mie Jubelhymnen in das Menschen¬

herz und laßt es aufatmen wie nach langer, banger Nach
Lind und weich zieht ein Frühringshauch durch die Lüfte
und drüben im mahen Waldeshag singt eine Ansel ih
Loed von Lenz und Liede, als ob es num immer und ewie

##iebe! —
Auch Clarisse Saltern hat eine lange bange Nacht

ter sich aver in =chr zermartertes Herz deingt heute an
Ostermorzen kein erlosender Strahl.

Spät in der Nacht, nachdem er alle Vorbereizungen
zur Abreise getroffen, klopft ihr Gatte an die von ihr
verschlossene Tür und begehri Einlaß. Er wollte Abschie#k
nehmen von ihr und seinem Kinde, aber sie verweigert ihnden Zutritt. Er bat und beschwor sie, er drodte — sie
blied unerbittlich

Er atume nacht, daß ihr Herz dabei blutete und hiel:es für Lievtosigkeit und für Grausamkeit. — Doch sie mußte
standhaft bleiben. Sie verzehrte sich in Sehnsucht nach
ihm. Jahre ihres Lebens bätte sie dafür gegeben , hatte
sie noch einmal an seinem Herzen ruhen können. Sie
wußte und fühlte, es war Abschied für lang., lange Zei— je vrelle. für ewig gewesen, und darum bezwang
sie sich. Sie hätte ihn vielleicht zurückzuhalten versuchtder er selbst hatte sich durch ihre Klagen und Tränen
aufhalten lassen , und das durfze nicht sein.er mußte seine Tai suhnen, dem Gebot seines Vaier:
folgen, mochte kommen was da wollie. Nur ein heiße :Gebet schickte sie zu Gott empor, daß er nich allzu strengmit ihm ins Gericht gebe, daß er ihn einst heimkehren
ließ gelautert und gebessert .

Ruhelos hörte sie ihn bis in den Morgen hinein in
seinem Zimmer auf und abgeben , dann hatte sie dieRüdseto ildermannt und sie war auf kurze Zeit am Bei
des Kmndes entschlummert

Das Leuten der Österglocken weckte sie auf. Ach, welchein tranriges Erwachen. Sie wn allein! Allein mit
ihrem Kind und ihrem tiefen. tiesen Schwe#z! —

Funf Jadee sind seitdem ins Land gezogen ! BankerSaltern dat sich vom Geschäft zurückgezogen und letn still
und zurückgezogen mt seiner Schwegertochter und seinem
lieblichen Entelkinde auf seinem Landsitze

Beide, Sciegeware und Schca vonen sich
eng aneinandei geschlossen; um so enger, da ne nur sichallein noch haben

Clarissa war dauerls schon Waise as sie seinem
Sohn angetraut wurde und seit zwei Jahren deckt auch
grune Rasen sein Weid .

Nun hat er sie and Herz genommen , die beiden Men¬
chenkinder, di außer ihm keine Heimat haben!

Clarissa hat die Trennung von ihrem Gatten mi:
#wunderungswertem Herosomus getragen. Nie hat su

ihn durch Klagen oder Vorwurse beunruhigt — aber —
s#r hal im Stillen gehofft

In den ersten zwei Jahren waren noch Briest aus
aem seinen Indien gelonunen. Die junge Fean salte:
heimlich empfangen und gelesen , dein Scllern Mbilie

saus von seinem Sohne wissen, aber senl dieser Fn u.
de Kunde von Walkr ausg blielen und jede Honungauf seihe einstig Ruckteyzr war aus hrei Brun geschonnen. War er verdorden oder gestorven! 1. wer ihr An
vort geben könme auf diese bange Frage! — Bade:
lauten die Glocken am Aufernehungsluge ! Wie damale
singt die Amsel im B#ldestzag ihr sehnsuchtevolles Lurd
und diese Seh##fucht ziehl auch durch das Herz der jungen

Frau, welche am Fenster stehr und hinausblickt in den
goldenen Östermorgen innt seinem liefen faillen Frieden

da sie iin verloten glaubt, da fuhlt Clarisse ern
wie sehr sie den Gatten geliebt hat! Ja, sie hat ihn ge
niedi trotz jener schnoden Tai und hat gehofft auf seine
Wiederkehr und seine Besserung und min ist alles, alleevorbei

Und wie hart und grausam ist sie damals zu ihm ge.
wesen! Ohne Abschied von Weib und Rink hatte er hin.
ausziehen müssen in die weite Welt, verstoßen vom Bater.
berzen und von ihrem eigenen. —

Langsam omm Trane um Träne über Clarissas Wan¬
gen herab

Wuch aus o Welt, der Heri ist auserstanden! Ach, fur
di Gluck giti es keinen Auferhiebungstag

„Mama. Mama! sied, ich bringe Dir Himnmeleschlusse!
und Scheglockchen!“ Ihr kleiner Walter, ihr Liebling
kommt mut freudestrablendem Gesicht und hochroten Wan
gen und reicht idi de Blumen

„Tanke. mern Herzolatt. Han Du die Blumen alle
selbst gersiuckt?“

ein Mama, ein fiemder Heri hat mir geholfer
sonst datte i nichn so viel!“

„So ein fiemder Heri!" Wo hast Du ihn denn ge.
sehen? Han Du Dich auch rda##kt?

„Gewißz Mama! Der Herr kam druben aus dem Wald¬

als ich auf der Wiete wai und frug mich wie ich
Und denn Du Munn als ich sagtr, daß ich Waller Suiter.
he##e, da hal er geweint.“

Clarrssa borcher erschrocken auf. „Otemeinz bai dei
ftemnde Heit, warum denn!“

Das weiß ich man ei daj mich 1d. solle itm Nian
Nuß geven, abei uch habe ihm krinen gegetan

Das perz dei jungen Frau poone in taschern SchiagenStt iin Niir Eorum Einn dunnig aur piola dulh
ihte dange Sreie

„Wohin gung dei stemde Heil Abe.ut“ #u ei sodl
auf der Wiese (“ — stagt sie bailig usne ortlchl ann ba#n
Anaden an der Hand dus Zimue:

Nuum abei is sie in den Warten getirten, ale 191 901.
1o1 bei der hohe (Uenal1 e##e Von

ge#ei iw erblich, bleidi er siehen Auch Clariste ferbi wie
best gevannt Iner Grun bedi und #en.!: svon 1. le###e
Rtemzugen Aus dem arttergebrduneen Anfich bes Nurm¬
den blicken dir em poar Augen beng trapend und ersoat
tungsvoll an

ann tom es leise von seinen Lippen: Clansa dar
ich kommen darf ein Auterstandene sich Dir sonlen —
gelautert und gebessert im harden Hamps dre

Sprick Claritsa willst Du. moll; i#t min
nehmen in Vergebung und Liebe?

Da kan sich bns juschr dech nedn lange:
mit dem Jutrischrei Walter . Von sei Donk ! Do
noc — sturzt sie ihn an der Grut

Zest und ennig halt Walter Saltern sein
schlungen.

Der leeine Waiter aber, dem dus alles seh¬
dig vorkommt . eil; binein zum Geoßsaher un
diesem was ein frember Herr se

Bankier Saltern stutzt einen
er sick einast aus den Auorn, mnnd wir ernr Trüm ausian

Unterdesten gerb Clansie ben Biishrterfundrasn
ine Zimaer

Mu gesoltenen erbodenen Händen Rürzt ber Sei¬
dem Vaser zu Futen und in seiner stummmen Seherhr ang!
nat bos vun Seri „Begpies!“ — —

Und er vergas
Wach auf o Blett. dei Herr # eutertiouden ! Huch

Walter ist auserstanden von ainem einn ie unrsvürbigr .
Leben Ei ist ernzich zu einem Lenen von Urbrit und
Jugend und damiz hal er der Eemrn versöten — m
Östermorgen !

Aller
Am östermergen .

Von R. Treuhorst.
Nachdruck verboten .)

Es war ein wunderschoner Ouermorgen. Wie ein
von Gold und Silber durchwirkter blauseidener Bal
dachin wölbie sich der Himmel über der Erde, die den
ernen Schmuck des Frühlings angelegt hatte, und
wie eine riesige Ampel im Heiligtume leuchtete die
Segen spendende Sonne im hehren Tempel der Na¬
tur. in dem sich alles zu einer Symphonie vereinigte,
die die Größe. Macht und Güte des Schöpfe rs ver¬
kundete und das Menschenherz zur Andacht stimmte .

Bon dem machtigen Turme des bochgelegenen,
das altertümlicheStädichen überragenden Gotteshauses
erscholl das Festgelaute der Glocken, in das sich droh¬
nende Böllersalven mischten, die anzeigten, daß so¬
eben die Aufernehungsfeier stattgesunden hatte und
das ofterliche Allelusa gesungen worden war.

In der reich mit Lorbeerbaumen, anderen Zier¬
pflanzen und Fahnen geschmuckten Kirche waren die
Hallen von frommen Betern gefüllt und unter ihnen
besand sich ein bochgewachiener Mann mit wetter¬
gebränntem Gesichte

Fast ein Menschenalter mochte vergangen sein, seit
er zuletzt in dem ehrwürdigen Gotteshause geweilt
hatte; denn er war als Knabe hinaus in die Welt
gezogen und erst als Mann kehrte er, von einem
inneren Drange getrieben , in die Heimat zurück, in
der er die schönen Tage der Jugend verlebt hatte.

Die um ihn herknieten , erkannten ihn nicht, ob¬
gleich viele von ihnen einst seine Schulkameraden
und Spielgenossen gewesen, und manche, die ihn, als
der feierliche Gottesdienst beendet war, beim Verlassen
der Kirche mit prüsendem Blicke betrachteten , vermoch¬
ten nicht, sich seiner zu erinnern.

Offenbar war er während der langen Jahre sei¬
ner Abwesenhett fremd geworden und sein Aeußeres

##ch so verändert, daß seine Erscheinung das

Bild in ihrem Gedachtnisse nicht wieder aufirtschte
Der Vcttergebräunte lachelte wehmutig , als er, als
einer der letzten, aus dem Portal des Gotteshauses
heraustrat.

des Lebens Wechselspiel verlien der Mensch
so manches, was ihm lieb und teuer ist,“ sprach er
leise vor sich hin, „was wundere ich mich daruber,
daß man hier den Franz Haller völlig vergessen hat.
Und vielleicht ist es gut so, daß man sich meiner
nicht mehr erinnert, denn wer weiß, ob über das,
was ich vor drei Jahrzehnten getan und was mich,
den etternlosen Knaben, damals veraulatz #e, zum
Wandersabe zu greisen, jetzt anders, wie ebedem
geurteilt wird. Mir genugt es, daß ich das Bewußt¬
sein habe, ihm ein treuer Freund gewesen zu sein;
daß ich thm zeigte, zu welchen Opsern wahre Freund¬
schaft fähig is. Er wurde gerenet und ich ging frei¬
willig in die Fremde, um ihm das Gluck zu sichern,
in der Heimat zu teben. #' ein Gott, was wäre ge¬
scheben, wenn ihn der leichesinnige Streich vor Ge¬
richt und ins Gesangnts gebracht hatte! Seine bra¬
ven Eltern hatten die Schmach vielleicht nicht über¬
lebt. ihren Liebting als Died gebrandmarkt zu sehen.“

Langsam schrit Haller zwischen den Graberreihen
dahin, welche das Gotteshaus umgaben . Des Oes¬
teren hielt er an und las die Inschriften aus den
Kreuzen und Denksteinen , welche die Hügel schmück.
ten. Wie viele hatten schon ihre letzte Rubestätte ge¬
funden, die ihm in seiner Jugend nahe gestanden. O
wie lschnell durchlebt sich das Leben auf Erden und
wie bald ist der Mensch an seinem Ziele angelangt.
Kohl ihm, wenn er sagen kann: Sterben ist mein
Gewinn!

Nun hatte der innerlich tiefbewegte Mann den
Ort erreicht , an dem seine Eltern dem großen Tage
der Auserstehung entgegenschlummerten. Mit einem
Teufzer trat er hinzu und in demselben Augenblickesah er vor sich ein mit Frühlingsblumen sorgsam ge¬
schmücktes Doppelgrab aus dem sich ein kunstvoll

ausgeführtes Marmorkreuz erhob, in
die Namen seiner Eliern eingemeitzelt waren.

Haller war auf das Höchste überreicht .
hatte dieses Monument an der Stelle des
eisernen Kreuzes errichtet, das er in Erinnerung
an die so früh Heimgegangenen gewidmet ? Oer
ließ die Pflege des Grabes sich so angelegen sein, wie
es der reiche Blumenslor bekundete, der dasselde
zierte?

Er beugte sich über dus (Biter und bei acdtete mntt
sorschendem Blicke das Monument. De gewahne er
die Worte : „Treue um Treue; des Guten Drucht
st Tankbartett und Liebe“, und unten in der reitten
Ecke des Sockels las er: „Friedrich Kleinmann , Büld¬
Hauer“

In Hallers Augen glänzten große Tranen. Was
er geleien , hatte ihn aus das Tlefbe gerüdrt. Erit
Kleinmann, dessen Schuld er auf sich genommen, um
ihn vor Schlimmem zu bewahren , datte das Outer
das er ihm als hingebender Freund gebracht, nicht
vergessen, sondern den Tribut der Dankbartett seinen
Hallers! Eltern gezollt, de er diesen ihm selbst nicht

bicten konnte, weil er nicht wußzte , wo der Wodltäter
sich besand

In dem Herzen Hallers subelte es laut aus. Nicht
umsonst hatte er vor einem Menschenatter den Freund
gerettet, dessen war er sich nun bewußt. Zritz war
ein braver Mensch geworden, das bewies dessen Dank¬
barkeit, die er durch die Gabe seiner Kunst bezeugte.

Schritte näherten sich dem Grabe, Haller bewerkte
es nicht; er war zu sehr mit seinen Gedanken be¬
schäftigt . Daher schraf er sichtlich zusammen , als er
mit einem Male einen kräftigen , breitschultrigen
Mann neben sich sah, der ihn fragend anblickte und
dann ausrief: „Franz, Du bier?“

„Fritz?!“
Fritz, der Dir alles verdankt : seine Ehre, sein

Glück , alles, alles! Das Opser Deiner Freuneschaft
wurde mir zum Segen, zum Heil!
tausendmal willkommen in der elte
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